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IN WORT UND BILD 535

©in eeiltet Karftfluß pflegt gar feltfameg S3erftedenfpiel

gu treiben. 3n bet Stegel müßte feitte cigentlicße Quelle irgettb»
wo weit im Snnetn beg ©ebirgeg gefugt werben, bemt, wenn
fo ein Söafjerlauf gutage tritt, bann ift er feiten ein folget
fleiner mnrtnelnber ©pringingfelb, wie ign ber Sidjter befingt,
fonbern entweber ein wilb geröorbrctgcnber ©efctlc, ber in
mäd)tigem S3ogen aus fcgmittbelnbcr |>öge mit weithin l^ör=
barem Staufcßen ing Sat ftürgt, ober am ^u^c einer S3etg=

wanb alg fdjiffbarer S3acp, ja aûenfallê alg anfegnlidjcr ging
buret) ein riefigeê gelfcntor gutage tritt wie g. S3, bie Dmbla
bei Stagufa in Salmatien, bie S3una bei Sftoftar it. b. a.

©ewößnlid) ift bie ©generic an ber ©eburtsftätte eineg foldjeu
©emäfferg eine fegr ernfte nnb betn S3efcgauer fällt ber §abcg
unb ber @ti£ ein, er glaubt Sharon ben $ägrmann gu fegen
unb ben fcgredlidjert ©erberog.

Oft freuen fid) bie SScllen nur furge $ett beg ©onnen»
feßeiug, um fegon naeg wenigen Kilometern bireft auf eine $elg»
wanb loggufteuern unb burci) einen „fßonor", wie fo ein natür»
liegeg Sor bon ben ©itbflaweu genannt wirb, im Tunern eineg

S3ergeg gu berfegwinben. SJtamgtnal befiubct fiel) bie Slitgfluß»
Öffnung in ber Salfogle unb ift im Saufe ber $eit tcilweifc
berftopft worben, fo bafî bei gu bielem Stegen ober wägrettb
ber ©cgtteefigmelge bag gange Sal mit Söaffcr angefüllt ift unb
©een entfielen, bie eg an ©rüge mit anfegntiegen ©djweiger
Söafferbeden aufnehmen fönnen. Sie Slugflußponore finb
meift mit ©ümpfen umgeben, unb nur feiten ift igre ttm=

gebung gang trotten, benn jene Säler finb ©tnfetifungen, bie

feinen oberirbifegen Sluggang gaben, fo baff fid) bie ©ewäffer

nur unterirbifd) S3agn breiten fönnen unb oft im näd)ften
Saïbecfen nad) furgem Sterfcgwinben gutage treten unb bieg

fo oft wiebergoten, big fie fiel) in einen normal bagerfließenben

§auptfluß ober bireft ing SJteer ergießen, ja man tjat uitgweifcl»
gaft naeggewiefen, baß fiel) an ber balinatinifcßen Küfteauf beut

SJteereggrunbe glußmünbungen befittben, wägrenb bie Urquelle
irgenbwo in 33ognien git fitd)en ift unb bie bctreffeubeit SSaffcr»
abeut anbere, l)öl)er liegenbe $lußläufe uuterftrömen.

Sie Quellen an ben Salfoglen finb red)t gagtreid) unb
auggiebig, fo baß g. S3, ber £>auptfluß unb eingige normale
SSafferlauf ber §ergegowina, bie fmaragbgrüne Stareuta, eiue
©trede lang fogar bon ©eefegiffen befahren wirb. Stiegt

nur bag tegterwägnte Sanb, fonbern aueg SJtontenegro, Sal»
matien, Kroatien, Sftrieit unb Krain fönnen fid) foldjer in»

tereffanter ©ewäffer rühmen. Oft [taut fid) ber einen Unter»
fdpupf fitcgenbe $luß bor bem gu engen fßonor gu einem
ftänbigen See an, fegr oft aitd) bilbet er eine Kette fdpnaler
©een, fo baff ein foldjer, bie beutfette @prad)infel ©ottfdjee
burdßfließenber S3acg „Stittnfee" geißt. Sie garbe faft aller
Karftgewäffer ift fegött fmaragbgrün unb bie meiften gaben
einen fo bietfad) gemmtbenen' Sauf, baß bie gleichen Ufer
einanber fegr nage fommen unb oft nur eine förtnlidje $elg»
platte bagmifegen bleibt, auf ber man rittlings figenb recl)tg
unb linfg ing SSaffer blid'en fann. Sitrd) ben Unterwafd)itngg=
progeß wirb enblict) fo eine bitnne ©cgeibewanb burcgbrocgeit
unb eg entgegen fÇetfcntore unb Staturbrüden, bie Statur»
fegöngeiten beg Karfteg tiermegrenb.

Sie fßonore finb in ber trodenen ^a^rcS§ctt guiueilen
auf weite ©treden gangbar unb ber $öglcnforfcger fd)eud)t
bann toilbe Sauben, ©cglangen unb fonftigcS ©ctier auf, bag
fid) in bem bttnflen ©cglaud) eingeniftet geit. ©igentümlicger»
weife fegren mit ben im £jerbfte anfd)weücnbeu ©ewäffern
aueg gaßlreicge jÇifcge gurüd, Krcbfe unb anbere Slmpgibien,
fowie allerlei geberwilb, fteden fid) maffenfjaft ein.

Sene SalWeitungen, bie in ben Karftgcbieten fo oft mit
©tromfcglucgteu abmecgfeln, feigen „Ißolje" b. i. „f^elb", fo
loie eg and) an ber Sonau ein SitHuer gelb, 3Jtard)felb it. a.
gibt. Sag berüljmtefte ^Solje ift bag „Koffotoo" ober Slmfel-
felb, auf welchem bie Surfen gweimal entfd)eibenbc ©iege
über bie ©übflawen erfochten gatten. @g finb meift grogartige
Sanbfdjaftgbilber, bie ung foldie, bon immer götjer werbenbeu
©ebirggfetteu umringten ®bencn barbieten, burd) toeld)e fid)
ber fl'are $tug in mäaubrifd)en SSinbungcn ba^iufd)längelt.

@incg ber fd)önfteu ißolje ift jeneg bei ©arajebo, in wetdjcm
aitd) bie Sogna unterhalb beg Sgwan in einer S3reite bon
gunbert unb megr ©djrittcn aitg gorigoutaler ©palte gerborquiüt.

33erügmt feit altergger war ber gMniger @ee in Krain,
auf beffen ©runbc gefäet, gejagt unb gefifd)t wirb. Ser
Sitnabo=5lug unb bie ©bobba bei Sricft finb SJtünbungen
unterirbtfd)er glüffe. SBer f)at nid)t fdion bon ber ©anft
ßangiamfpöljle, ber tiefen ©rotte bon ©orgnale in Sftrieu
unb gar ber tjerrlicgcu Slbetgberger Untenoclt gelefen, bie

jegt alle bem itatienifcljen Staate gegoren.
Slud) jene gfit^läufe, bie nid)t auggefprocgenen Karft»

d)arafter geigen, finb intereffante unb wogt aueg fd)öne @e=

wäffer, bie nirgenbg bon gabrifgfanälen beruureinigt finb.
Slug ben piwa=@een ftürgt fid) bei Sajce einer ber fegönften
SSafferfäKc ©nropag in ben 3Brbag=5lug gcrab, bei ©arajebo
ift ber @fafawag»gall bag 3iel ber Souriften, bei SJtoftar
ber Krawiga=gbll. Sic Kerfa in Salmatien tritt in bie Ober»
weit mit gogem SöafferfaK, bilbet igrer bann nod) megrere
unb mitnbet in einen tnit ben berügmten ©carboita»
fällen, bon wo aug feine gortfegung bon grogen @eefd)iffen
befagren loerben fann. Slud) bie ßetina ift burd) einen fd)öncn
gogen gfll auggcgeid)net. Qu Kroatien liegen bie fieben
Ißlitwitfcger Seen, bie mittelft Söafferfäüen berbunben finb
unb bie meiften fflüffe beg Karftgcbietcg fenben igre SBaffer»
maffen ber mäd)tigeu ©awe gu, bie mit bem Sîgein an S3reite

wetteifern fann, an igren Ufern aber freitieg uaig gar biete
wilbe, unberfälfd)te @umpflaubfd)aften geigt.

Sie berfumpften ©teilen im Karftc geigen „33lato" *),
wag fo biet wie SJÎoraft bebeutet. Slitf ben §od)ebcnen,
„ffSlaninaS" genannt, finbet man fo mand)e „Sofwa"; eg finb
bieg Queüeutümpet, bie meift trinfbareg SBaffer entgalten
unb fetten augtrodnen.

Uugegägtte §oglräitme garren uod) ber @rfd)tiegung unb
wir fönnen nur agneu, luelcgc borgefd)ii^ttid)cn gunbe bort
gemaigt luerben bürften.

Sleugcrlid) geigt bag Karftgcbirge bie manuigfattigften
formen. @g gibt alpenägnlidje 33erggrate boit erfigredenber
Kagtgeit unb parabiefifege ©egenben mit biegtem Urwalb
bebedt, in beren Sälern SSiefen grünen unb gotbue ©aaten
wogen. Sie ißlaninag pflegen mit lotrcigten SBänben gegen
bie Säler abguftürgen unb bitben fegr malerifcge Objefte.
@g fegten ebenfowenig graufig wilbe Sanbfdjaften, atg liebtidjc
unb anmutige. Söer g. S3, nage ber Sîjefa=Quet(c in SJlonte»

negro ben Sampfcr befteigt, wirb überwältigt tion bcm@inbrud,
ben bie romantifige Umgebung beg fjorbartigen Slorbgipfelg
beg ©futarifeeg gerüorbringt, auf beu bie gimmelgtürmenbeu
Sîiefcu beg norbatbanifd)en ©ebirgeg gerabbliden. Unbergleicgltd)
aber ift bag panorama, bag fieg bor bem Steifenben aug»
breitet, wenn er bon SJÎontenegro fommenb, bie großartigen
S3ud)tcn boit ©attaro erbtidt, beren fraterartige Umgebung
bag farbenreid)fte ©emälbe geigt, ©in bie gange Sfbriafüftc
begfeitenber, bireft aug bem agurbtauen Speere big 1750 m
emporfteigenber S3crgwall forgt bafür, baß bag Stugc beg

Steifenben ftets Stugepunfte finbet, bie bag ©ntgüden jebcS
SJtalerg erregen.

Ser Karft ift mit ttnred)t fo berfd)rieen, benn ein großer
Seil bcSfelbcn fann mit ben fd)önften Sl(pentanbfd)aften wett»
eifern unb felbft bort, wo er atlgubiet ©eftein geigt, ift gu»
minbeft bie S3ebölferung in Sraigt unb Sitte intcreffant.

*) Stet $(nttcrt»@ee in Ungarn gat biefen Sîamcn Dom flaroifcgcn
„Süatnu jejero", imirauë bie Ungarn, bie nur fegmer megrere SJiitfaute
ncbencinatiber auêfprecgen tünnen, SBolâton getnadgt gaben. ®r ift im
©üben bun grojjcn (sümpfen eingcfajjt.

' ' =»—TT

Ser 5Utn)eibcrfommcr im 93oikôgfoubett.
SBenn wir ait einem taufrifdjen, fd)öneit Ottobcrtag

burd) bie gevbftlid)en jjlureit loaubent, uns freuen au ben
Ieud)tenbeu, fatten Farben ber 33äuine, au bem jarten 33io»

lett ber öerbft3eitlofeu, ait bem frieblid)en ©lodengeläutc
ber weibenben 5tüge, bann fliegen uns gäufig 3erriffene
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Ein echter Karstfluß pflegt gar seltsames Versteckenspiel

zu treiben. In der Regel müßte seine eigentliche Quelle irgend-
wo weit im Innern des Gebirges gesucht werden, denn, ivenn
so ein Wasserlauf zutage tritt, dann ist er selten ein solcher
kleiner murmelnder Springinsfeld, wie ihn der Dichter besingt,
sondern entweder ein wild hervorbrechender Geselle, der in
mächtigem Bogen aus schwindelnder Hohe mit weithin hör-
barem Rauschen ins Tal stürzt, oder am Fuße einer Berg-
wand als schiffbarer Bach, ja allenfalls als ansehnlicher Fluß
durch ein riesiges Felsentor zutage tritt wie z. B. die Ombla
bei Ragusa in Dalmatien, die Buna bei Mvstar u.v.a.
Gewöhnlich ist die Szenerie an der Geburtsstätte eines solchen

Gewässers eine sehr ernste und dem Beschauer fällt der Hades
und der Stix ein, er glaubt Charon den Fährmann zu sehen

und den schrecklichen Cerberos.

Oft freuen sich die Wellen nur kurze Zeit des Sonnen-
scheins, um schon nach wenigen Kilometern direkt auf eine Fels-
wand loszusteuern und durch einen „Ponor", wie so ein uatür-
liches Tor von den Südslawen genannt wird, im Innern eines

Berges zu verschwinden. Manchmal befindet sich die Ausfluß-
öffnung in der Talsohle und ist im Laufe der Zeit teilweise
verstopft worden, so daß bei zu vielem Regen oder während
der Schneeschmelze das ganze Tal mit Wasser augefüllt ist und
Seen entstehen, die es an Größe mit ansehnlichen Schweizer
Wasserbecken aufnehmen können. Die Ausflußponvre sind
meist mit Sümpfen umgeben, und nur selten ist ihre Um-
gebung ganz trocken, denn jene Täler sind Eiusenkungen, die

keinen oberirdischen Ausgang haben, so daß sich die Gewässer

nur unterirdisch Bahn brechen können und oft im nächsten

Talbecken nach kurzem Verschwinden zutage treten und dies

so oft wiederholen, bis sie sich in einen normal daherfließenden
Hauptfluß oder direkt ins Meer ergießen, ja man hat uuzweifel-
haft nachgewiesen, daß sich an der dalmatinischen Küsteauf dem

Meeresgrunde Flußmündungen befinden, während die Urquelle
irgendwo in Bosnien zu suchen ist und die betreffenden Wasser-
ädern andere, hoher liegende Flußläufe unterströmen.

Die Quellen an den Talsohlen sind recht zahlreich und
ausgiebig, so daß z. B. der Hauptfluß und einzige normale
Wasserlauf der Herzegowina, die smaragdgrüne Nareuta, eine
Strecke lang sogar von Seeschiffen befahren wird. Nicht
nur das letzterwähnte Land, sondern auch Montenegro, Dal-
matien, Kroatien, Jstrien und Krain können sich solcher in-
teressanter Gewässer rühmen. Ost staut sich der einen Unter-
schlupf suchende Fluß vor dem zu engen Ponor zu einem
ständigen See an, sehr oft auch dildet er eine Kette schmaler
Seen, so daß ein solcher, die deutsche Sprachinsel Gottschee
durchfließender Bach „Niunsee" heißt. Die Farbe fast aller
Karstgewässer ist schön smaragdgrün und die meisten haben
einen so vielfach gewundenen Lauf, daß die gleichen Ufer
einander sehr nahe kommen und oft nur eine förmliche Fels-
platte dazwischen bleibt, auf der man rittlings sitzend rechts
und links ins Wasser blicken kann. Durch den Unterwaschungs-
Prozeß wird endlich so eine dünne Scheidewand durchbrochen
und es entstehen Felsentore und Naturbrttcken, die Natur-
schönheiten des Karstes vermehrend.

Die Ponore sind in der trockenen Jahreszeit zuweilen
auf weite Strecken gangbar und der Höhlenforscher scheucht
dann wilde Tauben, Schlangen und sonstiges Getier auf, das
sich in dem dunklen Schlauch eingenistet hat. Eigentümlicher-
weise kehren mit den im Herbste anschwellenden Gewässern
auch zahlreiche Fische zurück, Krebse und andere Amphibien,
sowie allerlei Federwild, stellen sich massenhaft ein.

Jene Talweitungen, die in den Karstgebieten so oft mit
Stromschluchten abwechseln, heißen „Pvlje" d. i. „Feld", so

wie es auch an der Donau ein Tulluer Feld, Marchfeld u. a.
gibt. Das berühmteste Polje ist das „Kvssowo" oder Amsel-
feld, auf welchem die Türken zweimal entscheidende Siege
über die Südslawen erfochten hatten. Es sind meist großartige
Landschaftsbilder, die uns solche, von immer höher werdenden
Gebirgsketten umringten Ebenen darbieten, durch welche sich

der klare Fluß in mäandrischen Windungen dahiuschlängelt.

Eines der schönsten Polje ist jenes bei Sarajevo, in welchem
auch die Bvsna unterhalb des Jgman in einer Breite von
hundert und mehr Schritten aus horizontalerSpalte hervorquillt.

Berühmt seit altersher war der Zirknitzer See in Krain,
auf dessen Grunde gesäet, gejagt und gefischt wird. Der
Timavo-Fluß und die Sdobba bei Trieft sind Mündungen
unterirdischer Flüsse. Wer hat nicht schon von der Sankt
Canzian-Höhle, der tiefen Grotte von Cvrgnale in Jstrien
und gar der herrlichen Adelsberger Unterwelt gelesen, die

jetzt alle dem italienischen Staate gehören.
Auch jene Flußläufe, die nicht ausgesprochenen Karst-

charakter zeigen, sind interessante und wohl auch schöne Ge-
Wässer, die nirgends von Fabrikskanälen verunreinigt sind.
Aus den Plima'Seen stürzt sich bei Jajce einer der schönsten

Wasserfälle Europas iu den Wrbas-Fluß herab, bei Sarajevo
ist der Skakawatz-Fall das Ziel der Touristen, bei Mostar
der Krawitza-Fall. Die Kerka in Dalmatien tritt in die Ober-
weit mit hohem Wasserfall, bildet ihrer dann noch mehrere
und mündet in einen Fjord mit den berühmten Scardona-
Fällen, von wo aus seine Fortsetzung von großen Seeschiffen
befahren werden kaun. Auch die Cetina ist durch einen schönen
hohen Fall ausgezeichnet. In Kroatien liegen die sieben
Plitwitscher Seen, die mittelst Wasserfällen verbunden sind
und die meisten Flüsse des Karstgcbietes senden ihre Wasser-
Massen der mächtigen Sawe zu, die mit dein Rhein an Breite
wetteifern kann, an ihren Ufern aber freilich nach gar viele
wilde, unverfälschte Sumpflaudschaften zeigt.

Die versumpften Stellen im Karste heißen „Blato" *),
was so viel wie Mvrast bedeutet. Auf den Hochebenen,
„Planinas" genannt, findet man so manche „Lokiva"; es sind
dies Quelleutümpel, die meist trinkbares Wasser enthalten
und selten austrocknen.

Ungezählte Hvhlräume harren noch der Erschließung und
wir können nur ahnen, welche vorgeschichtlichen Funde dort
gemacht werden dürften.

Aeußerlich zeigt das Karstgebirge die mannigfaltigsten
Formen. Es gibt alpenähnliche Berggrate von erschreckender
Kahlheit und paradiesische Gegenden mit dichtem Urwald
bedeckt, in deren Tälern Wiesen grünen und goldne Saaten
wogen. Die Planinas Pflegen mit lotrechten Wänden gegen
die Täler abzustürzen und bilden sehr malerische Objekte.
Es fehlen ebensowenig grausig wilde Landschaften, als liebliche
und anmutige. Wer z. B. nahe der Rjeka-Quelle in Monte-
negro den Dampfer besteigt, wird überwältigt von dem Eindruck,
den die romantische Umgebung des fjordartigen Nordzipfels
des Skutarisees hervorbringt, auf den die himmelstürmendeu
Riesen des nordalbanischen Gebirges herabblicken. Unvergleichlich
aber ist das Panorama, das sich vor dem Reisenden aus-
breitet, wenn er von Montenegro kommend, die großartigen
Buchten von Cattaro erblickt, deren kraterartige Umgebung
das farbenreichste Gemälde zeigt. Ein die ganze Adriaküste
begleitender, direkt aus dem azurblauen Meere bis 1750 m
emporsteigender Bergwall sorgt dafür, daß das Auge des

Reisenden stets Ruhepunkte findet, die das Entzücken jedes
Malers erregen.

Der Karst ist mit Unrecht so verschrieen, denn ein großer
Teil desselben kann mit den schönsten Alpenlandschaften wett-
eifern und selbst dort, wo er allzuviel Gestein zeigt, ist zu-
mindest die Bevölkerung iu Tracht und Sitte interessant.

ch Der Platten-See in Ungarn hat diesen Namen vom slawischen
„Blatno jczerv", woraus die Ungarn, die nur schwer mehrere Mitlaute
nebeneinander aussprechen können, Bolâton gemacht haben. Er ist im
Süden von großen Sümpfen eingefaßt.
»»» >
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Der Altweibersommer im Volksglauben.
Wenn wir an einem taufrischen, schönen Oktobertag

durch die herbstlichen Fluren wandern, uns freuen an den
leuchtenden, satten Farben der Bäume, an dem zarte» Vio-
lett der Herbstzeitlosen, an dem friedlichen Glockengeläute
der weidenden Kühe, dann fliegen uns häufig zerrissene
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Spinngewebe ins ©efidjt. SBir feften bie feinen weiften
Spinnfäben aud) 311 unfern giiften bie bürren Stoppeln
unb ©räfer über3ieften, feften fie an Seelen unb 3äunen
flattern. Die gan3e fonnige Duft fdfeint oon biefen Silber»
fäben erfüllt 3U fein. Dann erinnern wir uns wo© bes
präd)tigen ©ebiefttes oon £einrid) Seibel:

„"Buret) bie fottnendaren Düfte
güegt'S in Reiben unb in gioefen —
isinb eâ bie gebleichten Jpaare
SluS beS Sommera finn'gen Sotten V

Sinb cS luftige ©efätjrten
giir ber ©Ifen leichte Schoren,
SBarauf fie — SDienfchenaug' berborgen —
®urch bie flaren Düfte fahren?

Sber ift'S bie jarte geffel,
®ie ben Sommer hielt am Horben?
®r jerrifj fie — fliegt gen Sliben,
Subetnb, baft er frei geworben!"

Dias ift ber berühmte Wltweiberfommer, aud) Sltarien»,
Serbftô Sommer», fütatthias» unb ®allusfäben gebeiften,
ober 3nbianerfoittmer, SDtäbdjenfommer, ÜDlariengarn, ©aru
ber heiligen Suitgfrau, SBaumwollregen tc. Dängft wiffen
wir, baft bie fleineit gelbfpiitnen, um fieb in ber Duft rafdjer
oorwärts bewegen 3u tonnen, ben Wltweiberfommer e^eugen,
baft fie im 9tu in ber Duft mit ihrem gabenfeftieften mehrere
guft lange 23'rüäett unfidjtbar bauen unb an biefen gäben
burd) bie Duft feiltanjern. Dod) nicht 001t ber naturwiffen»
fdjaftlidjen SBebeutung bes WUweiberfomtners mochten wir
berid)ten, fonbem 00m Sßolfsglauben, ber fid) über ihn
gebilbet hat. W3er fid) aber über bie Utaturgefd)id)te ittfor»
mieten mödjte, barüber, wie bie Spinnen eigentlich biefen
Deppid) oon gäben bi'lben, ber greife 3U bem prächtigen
23üd)lein oon Dr. Kurt gloeride: „Spinnen unb Spinnen»
leben", bas in ber grandfdjen Werlagsbuchbanblung in
Stuttgart erfd)ieuett ift.

9tad) bem Wolfsglauben fpinnen bie ©Ifen, unfidjtbar
für uns, bie gäben oon 23erg 3U Dal:

„ÜJtxt filfiernen gäben roeben
Sie ©Ifen am förmigen Sag
SaS Seichentuch Wirb fchöner,
IIS eS ber §er6ft Oermag.
Sann laffen ben Schleier fie fchmeben
StiU auf beS SomtnerS @ra6.

Sie meinen Somtnerfäben,
Sie fegetn ftitt unb fdjroitnmen
Satjin in heitrer .§öfj' ;

S och wie fie SBalb unb gluren
So fpielenb üöerfpinnen,
SWahnt's;mich an SßinterSnäh'J -

Die griedjifche Wolfsfage berichtet, wie Wtadpte, bie
Dochter 3bntoiis, 001t ber tunftfertigen fßalkis»Wtl)ene bas
Spinnen erlernte unb wie bann Wradpte im Hebermut mit
beu grauen bes Dltpups um bie äßette fpinnen wollte, ba=

bei aber allerlei Sd)wäd)en ber ©ötter in bas Dud) wob.
Der 3oru ber ©ötter traf fie unb oerwaitbelte fie in eine

Spinne. Uttb nun webt fie jeben töerbft ihre fpittnwebefeinen
Düdjer. Die alten Wiemannen erzählten fid), baft bie gäben
oon ben Women, ben brei Sdjidfatsgöttinnen, gewoben wür»
beu. 3n ôolftein fteiftt es noch heute, wenn bie Spinngewebe
im ôerbft fidjtbar werben: „Die SJtetten haben gefponnen!"
Süettena ift aber nichts auberes als ber angelfäd)fifd)e 9la=

men für Women. Wtöglidjerweife hängt bie 93e3eid)iutng
„aJtäbcheufäbeu" ober „®iäbd)enfommer" mit biefer ©rflä»

rung aus bem altbeutfdjen ©ötterglauben 3ufammen. 3m
SOtittelalter bradjte man bie weiften gäben in Werbinbung
mit ber 3uiigfrau SOtaria. Die heilige Degenbe eräählt, baft
12,000 Sungfrauen am frühen borgen mit ber heiligen
SOtaria, ber ©ottesinutter, bie taufrifchen gäben gewoben
hätten. Sicher geht aud) biefe ©tflärung auf bie altfteibnifdjen
Women 3urüd, gingen boch glar manche 3üge berfelben auf
Wtaria über. 3ti Siibbeutfchlanb fleht man itt ben gäben
bes Wltweiberfommers Wefte bes Dudjes ber Shtaria, bas
biefer entfiel, als fie gen Gimmel fdjwebte.

Wud) bie ©hinefen feinten ben Wltweiberfoiitiner. Hub
aud) hier hat bie gefdjäftige Wolfspftantafie eine ©rflärung
gefunben. Wach einem alten d)inefifd)en Sterumpthos würben
eine îlkberin unb ein Kuhhirt nach ihrem Dobe auf bie
Sterne oerfetjt, bie äßeberin ins Sternbilb ber Deier, ber
©atte, ber Kuhhirt, ins Sternbilb ber Wbler. Sie tonnten
hier nicht 3u}ammenfommen, beim bagwifdjen ift bie Wiild)»
ftrafee, ber breite èiinmelsfluft ber ©binefen. ©inntal nur
im 3ahre, am fiebenten Dag bes fiebenten Wîonats, tut
fid) ihnen eine Stüde auf. Da fliegen alle Sögel an ben
£>immelsfluft unb bauen beu Diebenben mit ihren Deibern
eine Sriide. greilid) ntüffen fie biefe Diebestat mit bem
Dobe büften. Wlle bie Sögel fterben am Diutmelsfluft unb
ihre Deiber fegelu als Sintmelsfeibe langfain unb fachte auf
ben (Erbbobeit mtb bilben hier eben bas Spinngewebe bes
Wltweiberfominers. So werben poetifd) bie Somtnerfäben
unb bas gort3ieheii ber 3ugoögel finnig oerwobett.

Wuf jeben gall wollen wir uns ber Silberfäbeit freuen.
Denn wenn toir fie fehen, fo foinmt gait3 ficher eitt fdjöner
Öerbfttag. Die Spinnen fittb gar gute äßetterpropfteten.

F. V.
.—~ - ' .:' ' in

Siptomat uttb Sß^Uofo^t).
(Der ©eheimbiplontalie ins Stammbuch.)

Wuf einem Seilte ftaub ber Stord) beim Sumpf
Hnb wartete auf feinen Wlorgenbiffett
Seit Stunben. 3it bes Sögels geberrumpf
Sdjlief fühl unb gut eilt niidjiternes ©ewi'ffeu.
Denn einmal wagte er fid) bod) heroor
Der grofd), unb tourbe fidjer bann oerfpiefen.
SBas tat's alfo, wenn man bie 3eit oerlor,
Wtan war bod) auf bas gutter aiigewiefeii.
So mebitierte bort ber Stord). ©r war
©rfüllt oon feiner SWeiitung Konfequen3en,
Hnb aufterbem war's heute fchön unb War,

Kuqum, fein ©leidjmut fannte feine ©reiben.
Da fdjarrte prahlertfd) ans Dageslidjt
Der Wiaulwurf fid) aus feinem Sdjollenhaufen.
SBie freute fiel) ber fd)war3e Söfewidjt
3u fcf)itüffein unb burd) freies gelb 3U laufen.
,,D>eut' lad)' id) aus ben buinmeit Sauersmann,
Der geftern mir bie Wuteufalle ftellte.
3d) grabe, wo ich> will uitb wo id) fann
Hnb oorberhanb ift er ber Seftgeprellte.
3d) werfe rings bie braunen £ügel auf,
Hub, ärgert's ihn, fo freut mid) bies gerabe.
Das ift nun einmal meines SMhlens Kauf:
Wcd)t tief ift gut, 31t wenig wäre fdjabe.
2ßas tuft beult bu hier, Wieifter Stord), fag an?
Drüdt bid) bes Sogelbafeins Dangeweile?
So ba3uftehen ift bod) nichts getan.
Wafch, beute mir ben 3u>ecf, ich habe ©ile."

„So höre," fprad) ber Stord), „aus biefem Sumpf
jßirb fidjerlid) ein grofd) heraus fid) wagen,
gür meinen ©leidjmut wirb bies ein Driumph,
Da3u ein Dederbiffen für ben SWagen.
3d) redjne gan3 beftimmt auf biefen gall.
Wis Shilofopl) fann id) gebulbig warten.
3d) braudje nicht, wie jene Sßidjte all'
Die Sadje hinterliftig ab3ufarten."

Da fpöttelte ber SOtaulwurf: „Danfe feljr
gür beine philofophifchen ©efühle,
3ebod), bas ÎGarten fiele mir 311 fdjwer
3d) bin ein Diplomat, ich wühle.
Deft' freu' id) mid), was anbere oerbrieftt,
Dunfei unb ^elle laffen fid) nicht reimen.
23efomm' es bir, was bie ©ebtilb genieftt,
SOÏir paftt bies nicht, id) wirfe im ©eheimeit."

© r n ft O f e r.
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Spinngewebe ins Gesicht. Wir sehen die feinen weißen
Spinnfäden anch zu unsern Fußen die dürren Stoppeln
und Gräser überziehen, sehen sie an Hecken und Zäunen
flattern. Die ganze sonnige Luft scheint von diesen Silber-
fäden erfüllt zu sein. Dann erinnern wir uns wohl des
prächtigen Gedichtes von Heinrich Seidel:

„Durch die sonnenklaren Lüfte
Fliegt's in Fäden und in Flocken —
Sind es die gebleichten Haare
Aus des Sommers sinn'gen Locken?

Sind es luftige Gefährten
Für der Elfen leichte Scharen,
Darauf sie — Menschennug' verborgen —
Durch die klaren Lüste fahren?
Oder ist's die zarte Fessel,
Die den Sommer hielt am Norden?
Er zerriß sie — fliegt gen Süden,
Jubelnd, daß er frei geworden!"

Das ist der berühmte Altweibersommer, auch Marien-,
Herbst-, Sommer-, Matthias- und Gallusfäden geheißen,
oder Jndianersommer, Mädchensommer, Mariengarn, Garn
der heiligen Jungfrau, Baumwollregen lc. Längst wissen

wir, daß die kleinen Feldspinnen, um sich in der Luft rascher
vorwärts bewegen zu können, den Altweibersommer erzeugen,
daß sie im Nu in der Luft mit ihrem Fadenschießen mehrere
Fuß lange Brücken unsichtbar bauen und an diesen Fäden
durch die Luft seiltüuzern. Doch nicht von der naturwissen-
schaftlichen Bedeutung des Altweibersommers möchten wir
berichten, sondern vom Volksglauben, der sich über ihn
gebildet hat. Wer sich aber über die Naturgeschichte infor-
mieren möchte, darüber, wie die Spinnen eigentlich diesen
Teppich von Fäden bilden, der greife zu dem prächtigen
Büchlein von Dr. Kurt Aloericke: „Spinnen und Spinnen-
leben", das in der Franckschen Verlagsbuchhandlung in
Stuttgart erschienen ist.

Nach dem Volksglauben spinnen die Elfen, unsichtbar
für uns, die Fäden von Berg zu Tal:

„Mit silbernen Fäden weben
Die Elfen am sonnigen Tag
Das Leichentuch wird schöner,
Als es der Herbst vermag.
Dann lassen den Schleier sie schweben
Still auf des Sommers Grab.

Die weißen Sommerfäden,
Sie segeln still und schwimmen
Dahin in heitrer Höh';
Doch wie sie Wald unv Fluren
So spielend überspinnen,
Mahnt's^mich an Wintersnäh'.I -

Die griechische Volkssage berichtet, wie Arachne, die
Tochter Jdmons, voll der kunstfertigen Pallas-Athene das
Spinnen erlernte und wie dann Arachne im Uebermut mit
den Frauen des Olymps um die Wette spinueu wollte, da-
bei aber allerlei Schwächen der Götter in das Tuch wob.
Der Zorn der Götter traf sie und verwandelte sie in eine

Spinne. Und nun webt sie jeden Herbst ihre spinnwebefeinen
Tücher. Die alten Alemannen erzählten sich, daß die Fäden
von den Nornen, den drei Schicksalsgöttinnen, gewoben wär-
den. I» Holstein heißt es noch heute, wenn die Spinngewebe
im Herbst sichtbar werden: „Die Metten haben gesponnen!"
Mettena ist aber nichts anderes als der angelsächsische Na-
men für Nornen. Möglicherweise hängt die Bezeichnung
„Mädchenfäden" oder „Mädchensommer" mit dieser Erklü-
rung aus dem altdeutschen Eötterglauben zusammen. Im
Mittelalter brachte man die weißen Fäden in Verbindung
mit der Jungfrau Maria. Die heilige Legende erzählt, daß
12.000 Jungfrauen am frühen Morgen mit der heiligen
Maria, der Gottesmutter, die taufrischen Fäden gewoben
hätten. Sicher geht auch diese Erklärung auf die altheidnischen
Nornen zurück, gingen doch gar manche Züge derselben auf
Maria über. In Süddeutschland sieht man in den Fäden
des Altweibersommers Reste des Tuches der Maria, das
dieser entfiel, als sie gen Himmel schwebte.

Auch die Chinesen kennen den Altweibersommer. Und
auch hier hat die geschäftige Volksphantasie eine Erklärung
gefunden. Nach einem alten chinesischen Sternmythos wurden
eine Weberin und ein Kuhhirt nach ihrem Tode auf die
Sterne versetzt, die Weberin ins Sternbild der Leier, der
Gatte, der Kuhhirt, ins Sternbild der Adler. Sie konnten
hier nicht zusammenkommen, denn dazwischen ist die Milch-
straße, der breite Himmelsfluß der Chinesen. Einmal nur
im Jahre, am siebenten Tag des siebenten Monats, tut
sich ihnen eine Brücke auf. Da fliegen alle Vögel an den
Himmelsfluß und bauen den Liebenden mit ihren Leibern
eine Brücke. Freilich müssen sie diese Liebestat mit dem
Tode büßen. Alle die Vögel sterben am Himmelsfluß und
ihre Leiber segeln als Himmelsseide langsam und sachte auf
den Erdboden und bilden hier eben das Spinngewebe des
Altweibersommers. So werden poetisch die Sommerfäden
und das Fortziehen der Zugvögel sinnig vcrwoben.

Auf jeden Fall wollen wir uns der Silberfäden freuen.
Denn wenn wir sie sehen, so kommt ganz sicher ein schöner
Herbsttag. Die Spinnen sind gar gnte Wetterpropheten.

O V.

Diplomat und Philosoph.
(Der Geheimdiplomatie ins Stammbuch.)

Auf einem Beine stand der Storch beim Sumps
Und wartete auf seinen Morgenbissen
Seit Stunden. In des Vogels Federrumpf
Schlief kühl und gut ein nüchternes Gewissen.
Denn einmal wagte er sich doch hervor
Der Frosch, und wurde sicher dann verspiesen.
Was tat's also, wenn man die Zeit verlor,
Man war doch auf das Futter angewiesen.
So meditierte dort der Storch. Er war
Erfüllt von seiner Meinung Konseguenzen,
Und außerdem war's heute schön und klar.

Kurzum, sein Gleichmut kannte keine Grenzen.
Da scharrte prahlerisch ans Tageslicht
Der Maulwurf sich aus seinem Schollenhaufen.
Wie freute sich der schwarze Bösewicht
Zu schnüffeln und durch freies Feld zu laufen.
„Heut' lach' ich aus den dummen Bauersmann.
Der gestern mir die Rutenfalle stellte.
Ich grabe, wo ich will und wo ich kann
Und vorderhand ist er der Bestgeprellte.
Ich werfe rings die braunen Hügel auf,
Und. ärgert's ihn, so freut mich dies gerade.
Das ist nun einmal meines Wühlens Lauf:
Recht tief ist gut, zu wenig wäre schade.

Was tust den» du hier, Meister Storch, sag an?
Drückt dich des Vogeldaseins Langeweile?
So dazustehen ist doch nichts getan.
Nasch, deute mir den Zweck, ich habe Eile."

„So höre," sprach der Storch, „aus diesem Sumpf
Wird sicherlich ein Frosch heraus sich wagen.
Für meinen Gleichmut wird dies ein Triumph,
Dazu ein Leckerbissen für den Magen.
Ich rechne ganz bestimmt auf diesen Fall.
Als Philosoph kann ich geduldig warten.
Ich brauche nicht, wie jene Wichte all'
Die Sache hinterlistig abzukarten."

Da spöttelte der Maulwurf: „Danke sehr

Für deine philosophischen Gefühle.
Jedoch, das Warten fiele mir zu schwer
Ich bin ein Diplomat, ich wühle.
Deß' freu' ich mich, was andere verdrießt.
Dunkel und Helle lassen sich nicht reimen.
Bekomm' es dir, was die Geduld genießt,
Mir paßt dies nicht, ich wirke im Geheimen."

E r n st O s e r.
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